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Forschung mu näher dıe Famiıulıe herangehen un miılıenpolıtık, Famıilıenpastoral un Fanbenarbett SC-
sıch dabe1 die Binnenstruktur un den Alltag der Fa- richtet werden. Allerdings wırd Eerst die Zukunft zeıgen,

ob das NEUEC un breıte Interesse der Familıulie 1n dermılıe kümmern un sıch darüber hınaus Klärung und
Erklärung der Vorurteıle der Familientorscher bemühen. Schweiz anhälrt un ob 6S den Betroftfenen selbst Zugute
Dieses Postulat dürfte mutatıs mutandıs auch die Fa- kommt. Rolf Weibel-Spirig

Nıichteheliche „Ehen”
Zu einem interdisziplinären espräc in tuttgart-Hohenheim
Der Irend scheint auft den ersten Blıck offenkundig: Dıe lıchen Paares“ handelt, das ın einer gemeınsamen Woh-
Zahl der Eheschließungen sank in der Bundesrepublık NUunNns In voller Lebensgemeinschaft zusammenlebt, ohne
Deutschland VO 497 000 1M Jahre 965 auf 328 00Ö 1im da{fß die Beziehung durch eıine Eheschließung oftiziell be-
Jahre 978 un: nach Schätzungen leben derzeıt I® bıs stätigt ISt  “ Gleichzeitig wIıes Prof Wıngen auf Fragen
20% der 18 bıs 30)jährıigen unverheiratet Z  MMECN, bel hın, die unterschiedliche Auffassungen zu inhaltliıchen
den über Dreißigjährigen 11a  — ebentalls stel- Verständnıis ZUr Folge haben könnten: Soll eıne zeıtliche
gende Tendenz. Immer häufiger auch sehen sıch Paare, Mindestdauer des Zusammenlebens vorausgeSsetzt WCI-

dıie sıch ZUuUr Eheschlieifßung entscheiden, 1mM Freundes- un den? Ist ıne gemeınsam getroffene finanzıelle Regelung
Bekanntenkreis deswegen einem ausgeprägten Rechtter- Bedingung? Berücksichtigt INa  —_ 90058 Erwachsene oder
tiıgungszwang AaUSSECSELTZL, allentfalls noch der Wunsch auch zusammenlebende Jugendlıche?
nach einem ınd wırd als Grund akzeptiert. ıne andere Begriffsvarıante Prof Rıta Süßmuth,Miıt den hıinter diesen statıstiıschen Fakten der Entwick-
lung verborgenen Fragestellungen beschäftigte sıch Lehrstuhlinhaberin für Erziehungswissenschaften un

Biologie der Uniıiversıtät Dortmund bei S1e plädiertedem Tıtel „Nichteheliche ‚Ehen ‘“ am 25 und Novem- dafür, nıcht VO „nıchtehelichen Lebensgemeinschaften”,ber ıne Veranstaltung, der neben der Katholischen sondern VO  a „nıchtehelichem Zusammenleben “zu sprechen,Akademıie der Dıiözese Rottenburg-Stuttgart dıe Katholij- da VO Lebensgemeinschaft angesichts der oft kurzensche Sozıjalethische Arbeitsstelle Hamm un die Arbeits-
gemeıinschaft tür Getährdetenhilfe un Jugendschutz In Dauer der Beziehung keıine ede seın könne. Als unprä-

”Z71Se verworten wurden In Hohenheim VO  —_ Anfang For-der Erzdiözese Freiburg e \A eingeladen hatten. Ange- meln WI1€E „Ehe ohne Trauschein”, „Ehe auf Probe“ oderkündıgt War die Veranstaltung als „Interdisziplinäres @ „Papıerlose Ehe“ un LLUT eın Teilnehmer mochte sıchspräch“. Gekommen nach Hohenheım knapp 50
VO Begriff „Konkubinat“ nıcht trennen, dem aberWıissenschaftler un Diözesanleiter VO Beratungsstellen

1ın eıner Zusammensetzung, die nıcht LUr ıne Berücksich- ausdrücklich keine wertende Funktion beigemessen. ha-
ben wollte Gesprochen wurde schliefßlich ohne ausdrück-tiıgung gesellschaftspolitischer, pädagogischer, ethischer

un Jjuristischer Aspekte erwarten ließ, sondern auch eın lıche Übereinkunft nıcht über die Altersgruppe der 16- bıs
20)Jjährigen un: auch eher 1U  — Rande über S0g »Ba-angeregtes Wechselgespräch zwıischen Vertretern Ver- fög-Ehen“ (von zusammenlebenden Studenten, die be] el-schiedener wıssenschafttlicher Dıiszıplinen un Praktikern

4aUusSs dem Bereich der Ehe- und Famıilıenberatung. Nıcht NeEeTr Heırat mıt tinanzıellen Einbußen rechnen hätten)
un über Paare, die bıs ZUr geplanten Eheschließung SC-iıne moraltheologisch-ethische ertung stand dabe! 1m

Miıttelpunkt der Zielsetzung, sondern der Austausch VO
meınsam wohnen. Im Miıttelpunkt der Erörterungen STan-
den alleın diejenigen Partnerbeziehungen, bei denen dıeErfahrungen und Aspekten 1ın einem offenen Rahmen. Partner sich bewußt die Ehe als Institutionalıisie-
runs ihrer Beziehung entscheiden un 1m freien Zusam-
menleben iıne bonkrete Alternative ZU)T herkömmlichen EheInha  IC Vorstellungen un Begrıiffe sehen.

Als einıgermaßen schwier1g erwıes sıch während der SC-
sSamten Tagung alleın schon der Versuch, dem behandel-
ten Phänomen eıinen Namen geben bzw verschiedene Fine Zeiterscheinung un ihre
Erscheinungsformen gegeneinander abzugrenzen. Eiınen Verbreitung
Anstofß dazu hatte Prof Max Wıngen, der Präsıdent des
Statıistischen Landesamtes Baden-Württemberg, In se1- Dıie „tatsächlıche Verbreitung“ der nıchtehelichen Le-
NC Beıtrag ZUuU „Soziologıschen Tatbestand“ gegeben. bensgemeıinschaften In der Bundesrepublik entzieht sıch
Wıngen oIng davon aus, da{fß N sıch be1 „nıchtehelichen bısher, Prof Wıngen, weıtgehend der Statistıik. ach
Lebensgemeinschaften“ um eıne „auf iıne geWIlSSeE Dauer nıcht repräsentatıven, regional sechr begrenzten Erhebun-
angelegte Verbindung eınes verschieden-geschlecht- SCHh schwankt dıe absolute Zahl In der Gruppe der 18 bıs
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30)jährigen zwıschen 300 000 un 500000 Bezieht mMan Rechtliche Sachverhalte un
auch alle übrıgen Altersgruppen e1n, würde sıch dıe Ge- Einordnungensamtzahl nıcht unwesentlich erhöhen. Zu konstatieren sSEe1
innerhalb Europas EeELWAaS WIe eın Nord-Süd-Gefälle. In der Bundesrepublık sınd Cc5 aber gerade dıe 1mM Zusam-nach eıner Jüngeren Studie 1m Rahmen des World-Ferti-
lıty Survey, der sıch Deutschland nıcht beteiligt hat, menhang mıt der Geburt eınes Kındes entstehenden Jur1-
„betragen AL die Prozentsätze der Frauen, die In der Al- stischen Tatbestände, dıe neben steuer- un VEISOTSUNGS-

rechtlichen Vorteılen heute für die meısten zusammenle-ersgruppe der Z0=- bıs 24Jährigen ın nıchtehelichen |
bensgemeinschaften mıt einem Partner zusammenleben,; benden Paare ZU Impuls für ine Eheschließung Wer-

den Prof Hans- Wolfgzang Strätz, Ordinarıius für Rechts-In Dänemark Miıtte der sıebziger Jahre 30% (gegenüber
3807 verheiratete Frauen), ıIn Norwegen 9// 12% (gegen- geschichte un Bürgerliches Recht der Uniiversıität
über 57% verheiratete Frauen), 1n Frankreıich 978 10% Konstanz, umrı(ß ın seiınem Referat zunächst dıe einschlä-

gıgen rechtlichen Rahmenbedingungen. In des(gegenüber 57% verheiratete Frauen) In den Altersgrup-
DCN der 25 bıs 29jährigen SOWIEe denjenigen der 30Ö- bıs Grundgesetzes 1St der Schutz VO Ehe un Famliılıie testge-

legt, un 353 BGB lautet: „Die Ehe wırd auf Lebenszeit44)ährigen gehen die Anteıle der Frauen, die ın nichteheli-
chen Lebensgemeinschaften leben rapıde zurück.“ geschlossen. Die Ehegatten sınd einander ehelicher

Gemeinschafrt verpflichtet.“ Der wesentliche rechtliche
Mıiıt diesen un weılteren Daten unterbaute Prof Wıngen Unterschied für verheıratete Eheleute esteht ıIn der
dıe These, da{fß dıe Verbreitung dieser Lebenstorm ıIn den wechselseitigen Biındungspflicht bıs ZUu Tod, der auch
betreffenden Ländern rasch fortschreitet: In Frankreich ha- die Eherechtsreform nıchts geändert hat
ben VO allen Frauen zwischen 20 un Jahren 23% Bezüglıch eıner Ausdehnung der Schutzfunktion des
eiınmal| In einer nıchtehelichen Lebensgemeinschaft SC- auch auf nıchtverheiratet zusammenlebende Paare
lebt, be] den A0)- bıs 34J)ährigen 14% (1978) Für mıt ınd gyab CS einzelne Korrekturvorschläge Detaıils,
Norwegen lauten die entsprechenden Anteıle 35% bzw 1m Ganzen aber wollte die geltende verfassungsrechtliche
20% Betrachtet INa  —; aufeinanderfolgende Ehejahrgänge, Stellung der Ehe jedenfalls nıemand Be1 einem

wırd aber VOT allem die Zunahme vorehelicher Lebens- unverheiıratet zusammenlebenden aar unterliegen DPerso-
gemeinschaften deutlich: 31% der tranzösischen Frauen, nenstand, Güterstand un Namen weder dem Schutz
die 976/77 heirateten, hatten VOTr der Ehe mıt ihrem noch den Verpflichtungen des Eherechts, un anders als
Mann zusammengelebt, 966/67 erst 13% SCWCE- 1ın Frankreich besteht auch keıine Unterhaltspflıicht, des-
SC  S Ergänzend wıes Prof arl Schwarz, Direktor des gleichen besteht be] eıiner Beendigung der Beziehung eın
Bundesinstituts für Bevölkerungsforschung ıIn Wıesbaden Anspruch auf Ausgleıch für aufgewandtes Haushaltsgeld.darauf hın, da{fß heute den TE bıs 30Jjährigen ın Übereinstimmung estand darüber, daß beträchtlicheder Bundesrepublık ebenso viele Unverheiratete o1ıbt WI1e Probleme bezüglıch der Stellung des nıchtehelichen Vaters950 und daß auch die Verwıtweten un Geschiedenen
zusehends VO einer Zweıtheirat absehen; nach einer VO g1bt Mutter un ınd bzw Kınder gelten als Famlılıe, der

Vater hat eın Sorgerecht, selbst auf ausdrücklichenıhm in Hamburg un 1m Landkreis Fulda durchgeführten
Feldstudie (1980) leben dort 5% der Wıtwer, 29% der Wıt- Wunsch beıider Partner ann dieses nıcht gemeınsam 4aUS-

gyeübt werden. Im Falle einer Trennung bleıbt ohne Rück-WCN, 12% der geschiedenen Männer un 5—6% der SC-
schiedene Frauen nıchtehelich IMm:

sıcht auf eventuell stärkere Bındungen zwiıischen Vater
un ınd das ınd immer be] der Mutter, un auch wWenn

Sehr geriıng 1St bısher ın der Bundesrepublık indessen die die Tau stırbt, hat der Vater keine Rechte auf seın ınd
Zahl der iın nıchtehelichen Lebensgemeinschaften gebore- Im Bereich der Sozıualhilte aber wırd dıe freıe Beziehung
NeE  —_ Kıiınder, da für die meısten zusammenlebenden Paare insofern mıt der Ehe gleichgestellt, als der Verdienst des
der Wunsch ZUuU Kınd Anlaß ZUr Eheschließung ISt. Partners be1 der Berechnung eınes Antrags mıtberück-
Nıcht geklärt 1St dabe] dıe rage, ob des intormel- sıchtigt wırd.
len Charakters der Beziehung generell wenıger Kınder SC- Weıter gyab Prof Strätz a4aUuUsS der Sıcht des Jurısten be-
wünscht werden oder ob Kınderlosigkeıit Eerst dıe Intor- denken, ob nıcht bei Regelungen ZUZgUNStEN VO Gläubi-
malıtät ermöglıcht un wleweıt Kınder iın der intormalen SCIN die Beweıslast W1€e be]l Ehepaaren handhaben sel,
Partnerschaft als stabılisıerender oder destabilisierender auch eın Aussageverweigerungsrecht VOTr Gericht Cr-
Faktor wırken können. uch hier scheint sıch allerdings scheine angezeıgt. Eıines der Hauptprobleme stelle In der
eın ZEWISSES Nord-Süd-Gefälle abzuzeichnen: während in Rechtssprechung dıe Feststellung VO Unterhaltsver-
der Bundesrepublik die Zahl der nıchtehelichen Geburten pflichtungen gegenüber einem geschıedenen Gatten dar,
selt Jahren be1 6—7% lıegt, stıieg 1n den skandinavischen der nach der Scheidung ıIn eiıner freien Beziehung ebt
Ländern mıiıt der wachsenden Tendenz freiem Zusam- Der zustehende Unterhalr werde VO Verhalten des art-
menleben auch die Zahl der nıchtehelichen Geburten. Die NeTrs nach der Scheidung abhängig gemacht. Hıerin sah
Geburt eines Kındes 1St dort weıt wenıger eın Krıiteriıum Strätz eıne „befremdliche Tendenz ıIn der Rechtsspre-
ZUr Eheschließung als be] un  ® Ahnlich auch In den USA, chung“: Treuebindung aufßerhalb der Ehe werde nıcht ho-

sıch allein In den etzten dreı Jahren die Zahl der Kınder norlert, 6S bestehe auf diese Weıse eiıne Art „Zwang ZUur
In nıchtehelichen Lebensgemeinschaften verdoppelt hat Ehe“
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Kam Proft Strätz dennoch Z dem Schludfßs, da{fß der Ge- W as der nfchtehelichen Ehe problematisch sel, sondern
samtkomplex VO seıten der Gesetzgebung „1M großen vielmehr das, W as Beziehungen heute generell ZUu Pro-

blem werden lasse.un ganzen” 1mM eun „eıne weıtere Reglementierung
auch nıcht begrüßen“ sel, sowurde doch iın der Dıiskus- Weıtgehend einig sıch dıe Teilnehmer über das,10N VO  = Prof Wolfram Mühller-Freienfels, dem Dıiırektor

W a 1M gesellschaftlichen Vorteld unternehmen sel un:!des Instituts tür ausländıisches un internatiıonales Privat-
recht in Freiburg, dafür plädiert, das Elternrecht 1im Inter- WOZU auch die Kıirche ihren Anteıl beitragen könnte: Eı-

nerseıts mUÜSsse die rage nach der erzieherischen Vermuitt-
esSSEC des Kındes beide Elternteile geben, WI1e€e CS

1ın Österreich, England un Frankreıich der Fall sel. In die- [ung WDn Partnerschaftsfähigkeit verstärkt untersucht WeTr-

den, ZzZu anderen muUusse die Ehe auch ım Rahmen größerer
SC Sınne äußerte sıch auch Prot Reinhard empp, der Gruppierungen iıhren Platz finden un gefördert werden.äarztlıche Direktor der Abteilung Kınder- un uch die Behebung des VO Pfarrer 1NZENZ Platz, demJugendpsychiatrıe der Universitätsklinik Tübingen, Leıter der Abteilung Ehe un Famlilılıe der Zentralstelle DPa-mıt der Frage, ob die Gesellschaft denn tatsächlich A
pflichtet un berechtigt” sel,; „dıe Jetzt unbefriedigende storal der Deutschen Bischofskonferenz, konstatierten

„erhebliıchen Defizit(s) über das, WwW1€e Famliılie heute funk-Stellung des Kındes AaUS eıner nıchtehelichen Beziehung tionlert”, un damıt des Mangels empiriıschem Mate-mI1t der des unehelichen Kındes gleichzustellen” rıal wurde häufig monIlert.
Kontrovers und hleben dıe Stellungfiahmen ZUr

rage „Jst Ehe konstitutiv für Famılie?“ ıne „wachsendeDas eigentliche Problem das Entkoppelung VDon Ehe UN Famili;e“ diagnostizierte z. B

Bindungsverhalten insgesam der Sozi0ologe artmult Tyrell VO  — der Universıität Biele-
teld dıe tragfähigere Institution sel ohnehın dıe Famılıe,

Akademiedirektor Heınz Tiefenbacher, der die Tagung da INa  - Kindern wenıger leicht „kündıgen" könne als el-
persönlich leıtete, hatte VOor der Hauptdiskussion die ohl N Ehepartner. Vor eıner „Befrachtung der Famılie“, die
hauptsächlich methodisch gemeınte Frage gestellt, Was oft weıt gehe, da{fßs die „praktısch gelebte Familie“ her-
denn der nıchtehelichen Ehe eigentlich problematısch ausfalle, warnte Prof CMPP; INa  — laufe Gefahr, der Ehe
sel Da{fs INa  - sıch MI1t einer Antwort darauf eher schwer ine Funktion zuzuschieben, der S1e nıcht gerecht werden
LAal, könnte als Indız dafür werden, da{fß die VCI- könne. Dıiıe Frage, ob der Konnex zwıschen Ehe un Fa-
sammelten Fachleute ebenso wI1e der Durchschnitt der Be- mılıe „naturhaft gegeben” sel, wart auch der Moraltheo-
völkerung reaglerten, nämlich In hohem Mafie permi1ssıv. loge Prof Volker Eid, Bamberg, auf. Er nter  ert! die
Dennoch wurden neben den bereıts in den Reteraten dar- anthropologische Sınnhaftigkeıit der Koppelung un
gelegten definiıtorischen un Juristischen Unklarheiten rachte diese auf den Nenner, da{fß „faktısch gesehen be-

stimmte menschliche Grundvoraussetzungen des Zusam-Fragen VO  — allem sozlalpsychologischer Art aufgeworten,
die sıch iın Nuancen un Varıanten häufig wıederholten menlebens VO  - Eltern un Kındern in der Ehe ausgelebt
un: deutlichen Akzenten wurden. werden; die Art, WwWI1e Partnerschaft gelebt wırd, geht In die

Bereıts ın iıhrem Reterat über „Pädagogische un anthro- psychische Lebensgestalt der Kınder eın

pologısche Aspekte  « hatte TAau Süßmurch darauf hinge-
wıesen, daflß sıch die Erwartungen die Zweierbeziehung ıbt Aas SsC( wa wWIeZWaar geändert haben, da{fß aber das Bedürfnis nach Dayuer-
haftigkeit des Empfindens, iıne lebenslange Bındung „Institutionalisierte Freiheit”?
sel schwer „lebbar” (vgl. Maı 198 1, 248) unverändert
sel ine lebenslange sozıale TIreue wırd heute nıcht U  —_ Interessant, aber In der Diskussion nıcht iın dem Umf_ang
angesichts der Perspektive auft eın möglicherweise 40- kontrovers diskutiert, WI1€ 11a  —; 65 erwartet hätte,
Jähriges Zusammenleben, sondern VO mehr als der dıe Ausführungen Prof Eıds 1n seinem Beıtrag über
Hälfte aller Z bıs 30)jährıgen auch 4US der Tatsache her- „Ethische Anfragen“” Dabe!I ging erklärtermaßen nıcht
A4aUS tür aum realısıerbar gehalten, da{fß Flexabilität un VO  S einem deduktiven, sondern VO  2 einem ‚induktiven
Mobilität 1mM gesellschaftlichen, berutlichen un soz1ıalen Ethikbegriff auUs; ZWAar se1l ıne „sehr intensıve Neıigung
Bereich eher ZUrTr posıtıven Norm geworden sınd (vgl. kırchlicher Lehre“ Zu verzeichnen, die Ehe als VO Gott
Aprıl 198% 198) Hınzu kommt, dafß 11a  _ das Eherecht e1l- den Menschen pCr Schöpfungsordnung gegebene Lebens-
gentlıch Nur als „Ehekonkursrecht“ (Strätz VOT ugen ftorm verstehen, aber die theologische Ethik komme
hat, da{ß sıch empirisches Materıal oft LU A4US Aussagen heute ‚nıcht mehr der Respektierung der Tatsache VOTI-

derjenigen rekrutiert, die problematische Erfahrungen beı, dafß Ehe auch geschichtliıch verstehen“ 1St „sowohl
haben, da{fß INa  - c Jungen Paaren eigentlıch nıcht verden- W as hre ‚Entstehung‘ angeht, W1€e auch hre Entwicklung
ken kann, WEeNnNn S$1€e nıcht das Ideal] einer Ehe, sondern die un Entfaltung“. War gehe die Ehe zweıtellos auf nla-
rea] gelebten ihrer Umgebung VOT ugen haben un dafß SCNH un Bedürfnisse zurück, welche Sganz ursprünglich
INan, WIe eın Teilnehmer formulierte, die Ehe „WI1e das dem Menschen eıgen sejlen. Nur se1l eben „dıe tatsächliche
Kleingeschriıebene in eiınem Vertrag” empfindet. 7Zu - Etablierung un Ausgestaltung der Ehe als Lebenspart-
tersuchen se1l demnach, Proft Süßmuth, wenıger das, nerschaft, ihre wiırtschafrtliche Augstattung‚ ihre rollenmä-
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Bßige StrukturierungSV  A  F «fgg@gggl  NT  N R O  H  Hx  Ü  Kirchliche Zeittragen  41  ßige Strukturierung ... Sache des planenden Handelns  rung der von bürokratisch—formaljuristischefi Zwängen  und erfahrungsbegründeten Realisierens“  befreiten Ehe“ zu rechnen sei; denn es sei kaum anzuneh-  Die Motive für den zunehmenden Trend zur starken Per-  men, „daß eine nichteheliche, gleichwohl unbedingt aber  sonalisierung der Partnerschaft analysierte Eid vor allem  auch relativ verbindliche Lebensgemeinschaft ohne die  als Gegenbewegung gegen die „Überformung“ des Menschen  Festlegung von Normen, also ohne verhaltensregelnde  in allen Lebensbereichen: „Die weitgehende Freistellung  Strukturen und ohne praxisbestimmende feste Wertaus-  der Ehe aus hautnahen Sozialbezügen und -verpflichtun-  richtung auskommt“. Eine Lebenspartnerschaft sei ohne  gen, die Erfahrung des Institutionellen als Zwang und bü-  verbindliche, auch schwere Belastungen ertragende und so  rokratische Zumutung haben zur Parallele einen erkenn-  gut als möglich verarbeitende fürsorgliche Verantwor-  baren Drang zu einer unverstellten, authentischen, spon-  tung füreinander nicht denkbar und diese Verbindlichkeit  tanen Partnererfahrung und gleichzeitig zu einer weitge-  könne eben nur durch einen Institutionscharakter ge-  henden Bewahrung der Identität der einzelnen Partner im  währleistet werden. Als „synthetisches Wort“ und Anre-  Sinne der Selbstentfaltung.“ Nicht die Ehe als Institution  gung dafür, in welche Richtung man weiterdenken könne,  werde also, so meint Eid, bestritten, sondern die Begleit-  bot Eid den Begriff „institutionalisierte Freiheit“ an.  umstände dessen, wie Ehe heute geprägt ist und erfahren  Diese in Eids Ausführungen enthaltene Aufforderung,  wird.  über neue Formen der Nominierung von Ehe nachzuden-  In der Frage nach dem Stellenwert der Institution in der  ken, wurde in der Gesamtdiskussion nur sehr zaghaft auf-  genommen. Sie fand allerdings insofern einen vom Gang  theologisch-sittlichen Qualifikation der Ehe ging Eid von  den drei kirchenrechtlich normierten Ehezwecken aus,  der Diskussion her keineswegs sachfremden, in sich aber  doch recht problematischen Niederschlag, als einige vor  kam aber zu der Feststellung, daß „mit der Zeit die Insti-  tutionalisierung u.a. als Ausdruck eines moralisch beleg-  allem jüngere Teilnehmer für eine Entkoppelung zwi-  schen der Ehe als staatlich gesicherter Institution und reli-  ten, theologisch angereicherten Interesses an der lebens-  gilös-sakramental begründeter personaler Gemeinschaft  langen Einehe verstanden wurde, welche kaum Kompro-  plädierten. Man erwartete von dieser Einschränkung auf  misse, mit der widersprüchlichen Realität zuließ“. Insge-  den rein personal-religiösen Bereich eine größere Bestän-  samt habe so der Institutionscharakter der Ehe als die  „eigentliche sittliche Qualität“ gegolten: Verbot der  digkeit für die Ehe als Lebensgemeinschaft als von der ge-  setzlichen Festschreibung; die Freiheit vom Vertrag setze  Scheidung, Regelung einer geordneten Sexualbeziehung  usw. Positiv zu vermerken sei zwar die Begründung in  im übrigen Kräfte frei, die in einer rechtlich abgesicherten  Beziehung nicht in diesem Umfang zum Tragen kämen.  Treue und gegenseitiger Liebe, ausschlaggebend sei aber  eben doch die „Absicherung“ gewesen. Daß die Wertig-  Mit der Ehe werben  keit der Sexualität innerhalb der Beziehung ebenfalls ei-  nem Wandel unterworfen sei, indem ihre Legitimation  Eine verbindliche Auskunft darüber, ob die Zahl der be-  nicht mehr auf die generative Funktion beschränkt, son-  wußt unverheiratet zusammenlebenden Paare ohne Ehe-  dern stärker auch in der Erfüllung der Partnerschaft fun-  wunsch sich in absehbarer Zeit vergrößern wird, konnte  diert werde, trage ebenfalls zum geänderten Verständnis  auch in Hohenheim nicht gegeben werden; die Tendenz,  von der Ehe als Institution bei.  vor der Eheschließung bereits eine gemeinsame Wohnung  Eine „starke Änderung“, so Eid, sei in der theologisch-an—  zu beziehen, ist jedoch unverkennbar noch im Wachsen  thropologischen Deutung zu beobachten: der Trend sei  begriffen. Gefordert seien durch dieses Phänomen, so-  unverkennbar, „die Sakramentalität der Ehe in erster Li-  weit war man sich einig, alle Disziplinen, und so machte  nie auf ihre personal-partnerschaftlichen Wertgehalte zu  der Schwarze Peter die Runde: die Statistiker und Sozial-  beziehen“: Die in freier Entscheidung eingegangene Ver-  wissenschaftler sollen empirisch fundiertes und differen-  bindlichkeit, das. Annehmen des Partners, die Zusiche-  ziertes Material über die bisherige Entwicklung ausarbei-  rung verbindlicher Treue und Zuwendung, von Versöh-  ten, das zur Analyse geeignet wäre. Die Juristen sollen  nungs- und Hilfsbereitschaft — das alles gehe im Kontext  nach häufiger Berührung mit auftretenden Härtefällen  der Erfahrung der bedingungslosen Bejahung jedes Men-  die Rechtsprechung und gegebenenfalls auch die Gesetz-  schen durch Gott in die sakramentale Deutung ein. Aber  gebung überdenken. Pädagogen und Psychologen, in er-  dann ist „nicht das Sakrament Ursache einer zwanghaften  ster Linie aber das Elternhaus, seien dazu angehalten, die  Verbindlichkeit und Unauflöslichkeit der Ehe. Vielmehr  Beziehungs- und Bindungsfähigkeit von Kindern aufzu-  ist die Aussage und theologische Qualifikation Ehe = Sa-  bauen und zu festigen, und die Kirchen mit den verschie-  krament nur möglich, weil und soweit Ehe die beschrie-  denen gesellschaftlichen Gruppen können durch die Ein-  bene personal-partnerschaftliche Kraft und Qualität be-  fügung der Ehe in einen sozialen Kontext als Stabilisato-  sitzt.“ Natürlich sei das Sakrament dann auch als Absiche-  ren wirken. Daß die Zeiten der Dramatisierung von nicht-  rung gegen momentane oder auch dauernde Auflösungs-  ehelichem Zusammenleben jedenfalls für die Teilnehmer  bzw. Ausbruchsversuche zu verstehen, „aber nicht prinzi-  der Hohenheimer Tagung vorbei sind, zeigte die Formel,  piell“. Und dasselbe gelte auch vom Institutionscharakter.  auf die man das Fazit am Ende der Veranstaltung brachte:  Für Eid stellte sich als Konsequenz vor allem die Frage,  „in welcher Weise wohl mit einer neuen Institutionalisie-  hen.“  „Mit der Ehe soll man werben, aber nicht repressiv vorge-  Cordelia RambacherSache des planenden Handelns uNg der VO bürokratisch-formaljuristischen Zwängen
un erfahrungsbegründeten Realisierens“ befreiten Ehe“ rechnen sel; denn 65 se1l aum anzuneh-
Dıie Motive tür den zunehmenden Trend ZUur starken Per- INCN, „dafß eıne nıchteheliche, gleichwohl unbedingt aber
sonalısıerung der Partnerschaft analysıerte Eıd VOT allem auch relatıv verbindliche Lebensgemeinschaft ohne dıe
als Gegenbewegung die Überformung“ des Menschen Festlegung VO  —_ Normen, also ohne verhaltensregelnde
in allen Lebensbereichen: „Die weıtgehende Freistellung Strukturen un ohne praxısbestimmende feste Wertaus-
der Ehe A4U S hautnahen Sozlialbezügen un -verpflichtun- richtung auskommt“. ıne Lebenspartnerschaft sel hne
gCN, die Erfahrung des Institutionellen als Zwang un bü- verbindliche, auch schwere Belastungen ertragende un
rokratıiısche Zumutung haben ZUr Parallele eınen erkenn- gut als möglıch verarbeıtende türsorgliche Verantwor-
baren rang einer unverstellten, authentischen, SpON- tung füreinander nıcht denkbar un diese Verbindlichkeit

Partnererfahrung un gleichzeıtig einer weıtge- könne eben NUur durch einen Institutionscharakter SC-
henden Bewahrung der Identität der einzelnen Partner 1mM währleistet werden. Als „synthetisches Wort“” un Anre-
Sınne der Selbstentfaltung.“ Nıcht die Ehe als Institution SUunNg dafür, iın welche Rıchtung INa  —_ weıterdenken könne,
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thropologischen Deutung beobachten: der Irend se1l begriffen. Gefordert se]len durch dieses Phänomen,
unverkennbar, „dıe Sakramentalıtät der Ehe iın erster L1- weılt WarTr INan sıch ein1g, alle Dıiszıplinen, un machte
nıe auf ihre personal-partnerschaftlıchen Wertgehalte der Schwarze Peter die Runde die Statistiker un Sozıal-
beziehen“ Die iın freier Entscheidung eingegangene Ver- wissenschaftler sollen empirisch fundiertes un: dıfferen-
bindlichkeit, das Annehmen des Partners, dıe Zusiche- ziertes Materıal über die bısherige Entwicklung ausarbeı-
rung verbindlicher TIreue un Zuwendung, VO Versöh- ten, das ZUuUr Analyse geeignet ware. Dıie Jurıisten sollen
NUNSS- un Hıltsbereitschaft das alles gehe 1im Kontext nach häufiger Berührung mıt auftretenden Härteftfällen
der Erfahrung der bedingungslosen Bejahung jedes Men- die Rechtsprechung un gegebenentalls auch die Gesetz-
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dann 1St „nıcht das Sakrament Ursache eıner zwanghaften Stier Linıe aber das Elternhaus, se]len dazu angehalten, die
Verbindlichkeit un Unauftlöslichkeit der Ehe Vielmehr Beziehungs- un Bındungstfähigkeit VO Kındern aufzu-
1St die Aussage un:! theologische Qualifikation Ehe Sa- bauen un festigen, un die Kirchen mıt den verschie-
krament LUr möglıch, weıl un SOWeIlt Ehe die beschrie- denen gesellschaftlıchen Gruppen können durch die Eın-
bene personal-partnerschaftliche Kraft un Qualität be- fügung der Ehe 1n einen sozıalen Kontext als Stabilisato-
sıtzt.“ Natürlich sel das Sakrament annn auch als Absıiche- ren wırken. Daß die Zeıten der Dramatısıerung VO  — nıcht-
rung OoOmentan oder auch dauernde Auflösungs- ehelichem Zusammenleben jedenfalls für dıe Teilnehmer
bzw Ausbruchsversuche verstehen, „aber nıcht prinzı1- der Hohenheimer Tagung vorbeı sınd, zeıgte die Formel,
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Für Eıd stellte sıch als Konsequenz VOT allem die rage,
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„Miıt der Ehe so]l INnan werben, aber nıcht repressIiV VOrgs«ec-
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